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Danzig, Donnerstag den 17. September 1885. 


13. Jahrgang. 


Einladung zum Abonnement 


auf das 


„Weſtpreußiſche Volksblatt“ 


an Beim bevorſtehenden Quartalswechſel erſuchen wir unſere 
geehrten Leſer ergebenſt, das Abonnement auf das „Weſt⸗ 
Freußiſche Volksblatt“ gefälligſt recht bald erneuern zu 
vollen, damit eine Unterbrechung in der Zuſendung ver- 


bei ſämtlichen kaiſerl. Poſtanſtalten 1,80 M., durch den 
Briefträger ins Haus gebracht 2,20 M. 

An unſere verehrten Leſer richten wir die Bitte, zur 
Verbreitung des „Weſtpreußiſchen Volksblattes“ durch Em- 
pfehlung in den Kreiſen ihrer Bekannten thunlichſt mit⸗ 
zuwirken. Wir find ſehr gerne bereit, auf Verlangen zu 
dieſem Zwecke Probenummern gratis und franko zuzuſenden. 

Inſerate, um deren Zuwendung wir dringend bitten, 
finden bei dem großen Leſerkreiſe unſeres Blattes wirk⸗ 
ſaniſten Erfolg. 

Zur Bequemlichkeit unſerer Abonnenten haben wir der 
heutigen Nummer Poſt⸗Beſtellungs⸗Formulare beigefügt. 


Redaktion und Verlag des „Weſtpr. Volksbl.“ 
Ed a a AATAS ye er ea E TST E 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 17. September. 


* Das Befinden des Kaiſers iſt, wie aus Karlsruhe 
gemeldet wird, trotz der großen Anſtrengungen der letzten 


Tage, durchaus erfreulich, und widmet der Monarch ſich 


auch in gewohnter Weiſe der Erledigung der laufenden 
Regierungsgeſchäfte. Auch am Dienstag begab ſich der 
Monarch nach dem Manöverfelde, von welchem er mittags 
im beſten Wohlſein zurückkehrte. Der Kaiſer gedenkt morgen 
vormittags 11 Uhr nach Stuttgart abzureiſen, woſelbſt die 
Ankunft um 1 Uhr erfolgen wird. Der Aufenhalt in Stutt⸗ 
gart dauert bis zum 23. d. M., am genannten Tage findet 
nachmittags 4½ Uhr die Abreiſe nach Baden-Baden, die 
Ankunft daſelbſt 7½ Uhr abends ſtatt. 

* Se. Majeſtät der Kaifer hat dem Regierungsrat 
v. Bertouch zu Wiesbaden die Erlaubnis zur Anlegung 
des Sterns zur zweiten Klaſſe des päpſtlichen Piusordens 
und dem Rentner, Reichs⸗ und Landtags⸗Abgeordneten Dr. 
Bock die Erlaubnis zur Anlegung des Komturkreuzes des 
päpſtlichen St. Gregorius⸗Ordens erteilt. 

* Prinz Arnulf von Bayern, bayrijcher General- 
Major, ilt zum Chef des 6. brandenb. Infanterie-Regiments 
Nr. 52 ernannt worden. 

* Das Reichsverſicherungs amt beabſichtigt ein 
alphabetiſches Verzeichnis der unter das Unfallverſicherungs⸗ 
geſetz fallenden Gewerbszweige herzuſtellen, aus welchem 
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Der Abonnementspreis beträgt 1,50 M. 


und „Niobe“. 


deren Zugehörigkeit zu den einzelnen Berufsgenoſſenſchaften | 


zu erſehen iſt. Ein ſolches Verzeichnis dürfte zunächſt zum 
Gebrauche für die Verwaltungsbehörden bezüglich ihrer Mit⸗ 
wirkung zur Durchführung des Unfallverſicherungsgeſetzes 
dringend erforderlich und auch für die Krankenkaſſen wegen 
ihres Verkehrs mit den Berufsgenoſſenſchaften unumgänglich 
notwendig ſein. Zu dieſem Behufe hat das Reichsverſicherungs⸗ 
amt ſämtlichen Berufsgenoſſenſchaften den Entwurf eines 
ſolchen Verzeichniſſes zugeſandt mit dem Auftrage, dasſelbe 
zu prüfen und etwaige Anderungen in kürzeſter Friſt in 
Vorſchlag zu bringen. 

* Ein Teil der fremdländiſchen Delegierten zur Tele- 
graphen-Konferenz hat Berlin bereits wieder ver- 
laſſen. 

* Die „Kreuz⸗Ztg.“ beſtätigt, daß Prinz Wilhelm zum 
Oberſt befördert und zum Kommandeur des Garde-Huſaren⸗ 
Regiments ernannt iſt. Der jetzige Kommandeur desſelben, 
Oberſtleutnant v. Below, hat das Gardekorps⸗Regiment 
erhalten. General⸗Leutnant v. Heuduck ift zum komman⸗ 
dierenden General des 15. Armeekorps ernannt. General 
v. Gottberg hat die Kavallerie-Diviſion dieſes Armeekorps 
erhalten. Oberſt Graf v. Schlieffen, Kommandeur des 
Regiments Garde du Korps, hat die 18. Kavalleriebrigade 
erhalten und ift General A la suite Sr. Maj. des Kaiſers 
und Königs geworden. General v. O bernitz erhielt den 
ſchwarzen Adlerorden. 

* Nach der „Poſt“ ift die Nachricht, daß die diesjäh⸗ 
rigen Marinetruppen nicht zur Reſerve entlaſſen werden, 
unrichtig. Es erſtreckt ſich dies vielmehr nur auf die 
Mannſchaften der auf Stationen außerhalb befindlichen Schiffe, 
die natürlich nach Ablauf ihrer Dienſtzeit nicht entlaſſen 
werden können. Nach der „Voſſiſchen Ztg.“ ſtehen keine 
Indienſtſtellungen von Schiffen bevor. Das winterliche 
Uebungsgeſchwader, welches unter Befehl des Kapitäns z. S. 
Stenzel im nordatlantiſchen Ozean kreuzen ſoll, habe auch 
kein kriegeriſches Geſicht, da es lediglich aus Schulſchiffen 
beſtehe. In Kiel liegt jetzt eine Flotte von 16 Kriegs⸗ 
ſchiffen, darunter die vorgeſtern angekommenen „Nymphe“ 
[Durch dieje Nachrichten werden die aufge- 
tauchten Gerüchte über die Mobilmachung der Marine hin⸗ 
ſichtlich des deutſch⸗ſpaniſchen Konflikts dementiert.] 

*Die von verſchiedenen Seiten auftauchende Nachricht, 
daß die Differenzen zwiſchen Deutſchland und Spanien 
einer ſchnellen und allſeitig befriedigenden Löſung entgegen- 
gehen, wird in den Berliner diplomatiſchen Kreiſen für 
mindeſtens verfrüht erklärt, zumal die ſpaniſchen Vorſchläge 
betreffs der Genugthuung wegen der Madrider Pöbelexzeſſe 
nicht ganz den deutſchen Wünſchen entſprechen ſollen. Trotz⸗ 
dem bezweifelt man nicht, daß die Angelegenheit ſchließlich, 
wenn auch nicht in naher Zeit, friedlich geordnet werde. 

* Die dieſer Tage in Boch um (Weſtfalen) abgehaltene 
Generalverſammlung des Vereins römiſch⸗katholi⸗ 
ſcher Küſter aus Rheinland und Weſtfalen war von 


70 Mitgliedern beſucht. Nach dem feierlichen Levitenamt 
in der Marienkirche trat der Vorſtand zu einer Sitzung 
zuſammen. Daran ſchloß ſich ein gemeinſchaftliches Mittags⸗ 
eſſen im großen Saale der Geſellſchaft „Verein.“ Bei 
demſelben hielt Rektor Klagges (Ehrenmitglied des 
Vereins) von dort an die Mitglieder eine Anſprache über 
die Bedeutung des Vereins und über die Eigenſchaften, 
welche die Mitglieder des Vereins auszeichnen müßten. 
Das vom Redner ausgebrachte Hoch auf den h. Vater 
Papft Leo XIII. fand jubelnden Beifall. Der Verein 
beſitzt bereits über 13 000 M. Vermögen. Die jährliche 
Unterſtützung invalider Mitglieder, ſowie der Witwen 
wurde, wie früher, auf 150 M. feſtgeſetzt. Das Wichtigſte, 
was die Generalverſammlung ins Leben rief, war die 
Gründung einer Sterbekaſſe. Nach dem Statut ſollen 
an die nächſten Erben eines Mitgliedes ſofort beim Tode 
300 M. gezahlt werden. Der frühere Vorſtand wurde 
wiedergewählt. Die nächſtjährige Verſammlung ſoll in 
Elberfeld abgehalten werden. 

*Vom ſchönſten Wetter begünſtigt, ging am 14. d. M. 
die Feier der offiziellen Preiszuerkennung der Ant⸗ 
werpener Weltausstellung vor ſich. Das von Oſtende 
herübergekommene Königspaar nahm, umgeben von den 
Miniſtern, dem diplomatiſchen Korps, Mitgliedern beider 
Kammern ꝛc., im großen Eingang der Ausſtellung Platz. 
Der Miniſter für Induſtrie und Ackerbau, de Moreau, hielt 
eine Anſprache an den König, in welcher er die Bedeutung 
des Tages und den großen Erfolg der Ausſtellung hervor⸗ 
hob. Der Miniſter drückte das größte Vertrauen in die 
Zukunft des Handels, der Induſtrie und der Kunſt Belgiens 
aus. Hierauf verlas der General⸗Kommiſſar, Graf d'Oultre⸗ 
mont, die Liſte der verteilten Preiſe, während Viktor Lynen, 
Präſident der Ausſtellung, dem König und der Königin für 
ihre Anweſenheit dankte. Nachdem der König das Aus⸗ 
ſtellungskomitee zu ſeinem großen Erfolg beglückwünſcht 
hatte, zogen die Ausſteller vor der königlichen Eſtrade 
mit den Fahnen ihrer Nationen vorbei. Ueberall herrſchte 
große Begeiſterung, die Menſchenmenge war koloſſal; doch 
verlief alles in beſter Ordnung. Der König kehrte nach 
Schluß der Feier nach Oſtende zurück. Das Komitee gab 
am Abend ein großes Bankett im Saale der Geſellſchaft 
„Zur Harmonie“. Der Minifter des Auswärtigen toaſtete 
auf die Souveräne des Auslandes, der päpſtliche Nuntius 
auf den König und die Königin, der Miniſter für Ackerbau 
und Induſtrie auf das Komitee und die Erfolge der Aus⸗ 
ſtellung, der italieniſche Geſandte auf die Ausſtellungs⸗Kom⸗ 
miſſare. Der Präſident Lynen dankte und erklärte, der 
Erfolg ſei der Einigkeit von Volk und Regierung für den 
großen Zweck zu verdanken. Von den 861 deutſchen Aus⸗ 
ſtellern ſind 761 prämiiert worden. 

* Dem Herzog von Chartres ift vom Könige von 
Dänemark der höchſte däniſche Orden, der Elephanten⸗ 
orden, verliehen worden. 


Chinin. 
Aus dem Engliſchen. 
(Schluß.) 

„Folgen Sie mir, mein Herr“, herrſchte er den Jüng⸗ 
ling an und ging ihm mit gebieteriſchem Wink voraus, nicht 
achtend des lanten, flehenden Schreies feines Kindes. Hubert 
folgte ohne Zögern, wie im Traume, dem von übermäßigem 
Zorne bebenden Manne durch lange Korridore und hohe 
Säle bis zu der Treppe, die zum Schloßportal leitete. 

„Erwarten Sie mich hier,“ knirſchte Herr von Montre⸗ 
coeur, indem er haſtig eine Klingel zog und hinter einer 
Portiere verſchwand. Hubert blieb unſchlüſſig ſtehen; binnen 
kurzem kehrte der Marquis zurück, eine Börſe in der Hand, 
drei mit Reitpeitſchen bewaffnete Diener hinter ſich. i 
„Nehmen Sie dieſen Beutel“, hob der Schloßherr wie⸗ 
der an, indem er die Börſe dem Ueberraſchten gewaltſam 
in die Haud drückte, „ſie enthält fünfhundert Goldſtücke, 
den wohlverdienten Lohn für Ihre mir erwieſenen Dienſte.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht, Herr Marquis,“ entgegnete der 
junge Mann, ſich mit Mühe zur Ruhe zwingend, „ich bitte 
Sie, nehmen Sie Ihr Gold zurück, ich bedarf ſolchen 
Lohnes nicht für die Rettung des Wejenś . . .* 

„Schweigen Sie“, unterbrach ihn der Schloßherr, mit 
dem Fuße auf den Boden ſtampfend, „ſchweigen Sie, und 
Ihr, Schurken“, wandte er ſich an die bereitſtehenden Be⸗ 
on „thut Eure Schuldigkeit; vorwärts, vorwärts! ſage 
i u 05 

Die feilen Knechte ſprangen auf den Unbewaffneten zu, 


ihn zu ergreifen. Bevor ſie ſich ihm jedoch nahen konnten, 


war der junge Mann zurückgeſprungen, hatte die Börſe mit 
kräftigem Schwung dem Marquis vor die Füße geworfen, 
indem er ihm, hoch aufgerichtet, zurief: „Verflucht ſei das 
Gold, welches das Leben Ihres Kindes bezahlen ſoll!“ und 
hatte den feigen Werkzeugen des grauſamen Frohnherrn fo 
kräftige Fauſtſchläge in das Geſicht verſetzt, daß dieſe ſcheu 
zurückwichen. Dabei ſchrie er dem Marquis zu: „Das 
mögen Ihre Sklaven an Ihrer Stelle für die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft empfangen, die Sie mir erzeigen wollten!“ 

Mit wenigen Sätzen hatte Hubert Meroyn darauf das 
Ende der Treppe und die Schloßthür erreicht. Stolzen 
Blickes ſchaute er noch einmal auf den regungslos daſtehen⸗ 
den Schloßherrn zurück, ſtieß das hohe Thor auf und ver⸗ 
ſchwand zum ewigen Scheiden hinter demſelben, ohne daß 
es einer der Schergen gewagt hätte, ihn zu verfolgen. 


* * 
* 


Nicht ſehr weit von jenem Hotel, in einem Schlafraum, 
welcher, wenn auch vielleicht nicht geſchmackvoller, ſo doch 
mit noch mehr Pracht und Verſchwendung ausgeſtattet war, 
als das Boudoir Eulaliens von Montrecoeur, lag ein an⸗ 
derer Leidender in dem Paroxymus eines bösartigen Fiebers. 
Aber nicht ein zartes Mädchen, ſondern ein Mann war es, 
deſſen Körper ſich in wildem Schmerz krümmte und deſſen 
Geiſt vergeblich gegen die Macht rang, die ihn mit fremden 
Phantaſieen und beunruhigenden Träumen umfing. 

Wenn man nur die Geſtalt des Kranken betrachtete, 
ſeine bleichen von Leiden verzogenen Züge, ſeine bang ver⸗ 
zweifelnden Blicke, ſeine lechzenden trockenen Lippen ſah, ſein 
leiſes Wimmern hörte, das ſich zuweilen in lautes Achzen 


und Stöhnen löſte, ſo meinte man, einen elenden, armen 
Sterblichen vor ſich zu haben, wie deren ſo viele in Hütten, 
in Dörfern und Städten, an den Küſten der Ozeane, wie 
an den Ufern der Seen und Flüſſe, in fruchtbaren Thälern, 
wie auf unwirtlichen Hochebenen, in den Tundren des kalten 
Nordens, wie in den Prärieen der Linie, darniederliegen, 
um zu neuer Geſundheit und Kraft wiederzuerſtehen oder 
in die Nacht des Todes hinabzuſinken. Wenn man aber 
die Scharen von Männern, Greiſen und Jünglingen be⸗ 
trachtete, welche, in Samt und Goldſtoff gehüllt, mit Ju⸗ 
welen und Ordensſternen bedeckt, in den langen Zimmer⸗ 
reihen vor dem Krankengemach hin und her ſchwankten, 
mit dem Ausdruck der Angit und der Spannung auf den 
Geſichtern, forſchend und lauſchend nach jedem Geräuſch, 
welches von dem Zimmer des Leidenden her ertönte, dann 
mußte man deſſen inne werden, daß es ſich hier um ein 
Leben handle, von dem mehr abhinge, als das Schickſal 
einer trauernden Witwe oder die Ernährung einiger hilf- 
loſen Kinder. Und ſo war es; ein König, der allerchriſt⸗ 
lichſte König, der geehrte, gefürchtete, angeſtaunte König des 
ſchönen Frankreichs, Ludwig XIV., lag da und wand ſich 
ruhelos in den ſeidenen Kiſſen hin und her, ſein Blick 
ſchweifte über die vergoldeten Pfeiler ſeines Bettes, an den 
Statuetten der Göttinnen und Nymphen dahin, mit denen 
ſein Zimmer maleriſch geſchmückt war, ohne Linderung oder 
Troſt zu finden. Ratlos ſtanden die ſeinem Herzen und 
ſeinem Throne Nächſten da, das Wiſſen ſeiner Arzte war 
erſchöpft. 


In den Vorzimmern erregte eine Audienz des Marquis 


von Montrecoeur und gleich darauf ein ſchnelles Gehen und 
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* Bei einem am Montag in Paris ſtattgehabten 


Wahlbankett hielt der Miniſter des Innern, Alain 


Targe, fein altes Wahlprogramm aufrecht, bemerkte indes 
dabei, man müſſe ſeine Schritte nach denjenigen der Depar⸗ 
tements abmeſſen. Der Miniſter betonte ſein Vertrauen zu 
Briſſon und ſeine Solidarität mit demſelben, ſprach ſich 
für eine Trennung der Kirche vom Staate aus, erklärte 
gleichzeitig aber, es gebe dringendere Fragen zu erledigen, 
und bezeichnete als eine ſolche namentlich die Verteilung 
der Steuerlaſten. Aus den gegenwärtig in Frankreichs 
Beſitz befindlichen Kolonien müſſe man möglichſten Nutzen 
ziehen, eine Politik der Eroberung weiſe er entſchieden zu⸗ 
rück. Er hoffe, daß die freien Wahlen eine gouvernementale 
demokratiſche Majorität ergeben würden. [Hoffentlich werden 
die Wahlen ein anderes Reſultat ergeben, als der Miniſter 
gewünſcht hat.] 

* Die Unterzeichner des Protokolls behufs Feſtſtellung 
der Afghaniſchen Grenze, ſchreibt das engliſche 


Blatt „Obſerver“, ſchließt ein Kapitel in unſerer Geſchichte, 


auf welches kein patriotiſcher Engländer mit Vergnügen 
zurückblicken kann. Wir ſind der Kalamität eines Krieges 
entgangen, und, dank einem glücklichen Regierungswechſel in 
einem kritiſchen Stadium der Unterhandlungen ſind wir der⸗ 
ſelben unter etwas beſſern Bedingungen entgangen, als wir 
ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach im andern Falle erlangt 
haben würden. Aber wenn wir dies geſagt haben, haben 
wir alle die ſpärlichen Elemente des Troſtes in der Lage 
erſchöpft. Die unangenehmen Thatſachen bleiben: daß Ruß⸗ 
land etliche 100 Meilen unſerer indiſchen Grenze näher iſt; 
daß es unſern moraliſchen Einfluß über Afghaniſtan ernſt⸗ 
lich erſchüttert, indem es unſern Bundesgenoſſen, die wir 
ermuntert hatten, ihm Widerſtand zu leiſten, eine ungerechte 
Niederlage beibrachte, und daß es ihm bei dem erſten Kon⸗ 
flikt mit uns in Aſien gelungen iſt, der ganzen aſiatiſchen 
Welt als die entſchloſſenſte und energiſchſte Macht ſich zu 
zeigen, was in den Augen orientalifcher Beobachter einfach 
die ſtärkere unter den beiden bedeutet. Es iſt leicht davon 
zu ſprechen, daß die Niederlage, moraliſche wie materielle, 
welche wir auf dieſe Weiſe erlitten haben, in Zukunft wie⸗ 
der gut gemacht werden könnte. Aber jene, die ſo ſprechen, 
ſind augenſcheinlich unempfindbar gegen eine der Haupt⸗ 
ſchwierigkeiten der Lage. Die weiſeſten Fürſprecher der 
„Vorwärtspolitik“ haben dieſelbe ſtets hauptſächlich aus 
dem Grunde betont, daß der Plan, auf der Defenſive zu 
bleiben, finanziell unthunlich ſei, und daß Indien die Bürde, 
beſtändig unter Waffen zu ſtehen, nicht ertragen könnte. 
Doch muß es für die Zukunft entweder dieſe Bürde auf 
ſich laden oder es ſich gefallen laſſen, daß ſeine Ruhe durch 
jede Panik, die Rußland für ſeine eigenen Zwecke anzuregen 
jeden Augenblick für angezeigt halten mag, geſtört wird. 

* Einige Garibaldiner in Italien haben beſchloſſen, 
an Caſtelar, den Führer der ſpaniſchen „Liberalen“ folgendes 
komiſche Schreiben zu richten: „Bewegt von dem Schmerze, 
den ich und meine treuen Kameraden empfinden, beeilen 
wir uns, Sie und die ſpaniſchen Brüder zu benach⸗ 
richtigen, daß wir bereit ſind, die Vorhut der Kriegs⸗ 
armee auf ſpaniſchem Boden zu bilden, um, ſoviel wir ver⸗ 
mögen, zu verhindern, daß der moderne Barbaroſſa in die 
Pyrenäen eindringt. Wir werden ſicher die franzöſiſchen, 
portugieſiſchen und griechiſchen Brüder an unſerer Seite 
haben. Wir wollen alles thun, um zu verhindern, daß die 
Leute, welche geſtern noch Barbaren genannt wurden, mit 
den edeln Weinen von Alicante und Valencia ihre Hochs 
ausbringen. Mit einem Wort, berühmter Caſtelar, verfügen 
Sie über uns, und glauben Sie, daß nicht alle Vogeſen⸗ 
Kämpfer tot ſind.“ Mit dieſen deutſch⸗feindlichen italieniſchen 
Räubern ſympathiſieren liberale Deutſche! Man ſchätzt den 
Haß der Garibaldiner gegen den hl. Stuhl höher als ſeine 
eigene Nationalität. Auch echt deutſch! 

* Das miniſterielle ſpaniſche Blatt, die „Epoca“ ver- 
öffentlicht einen ſcharfen Artikel gegen Frankreich, in 
welchem ſie ausführt, daß von dort keine Hilfe, ſondern 
nur republikaniſche Propaganda zu erwarten ſei. Zu gleicher 
— — ERLEBT) 


Zeit befürwortet ſie eine möglichſte Zurückgezogenheit Spa⸗ 
niens von den übrigen lateiniſchen Völkern und bekämpft 
geradezu die Gedanken der lateiniſchen Union. — Dieſe 
Haltung des offiziöſen Blattes wird in Berlin unzweifelhaft 
ſehr befriedigen und auch in Spanien, wie groß die Auf⸗ 
regung ſei, den Eindruck nicht verfehlen. Es iſt notwendig, 
daß die Spanier die Gefahr, von dem von Frankreich an⸗ 
geſchürten Republikanismus überwältigt zu werden, klar er⸗ 
kennen. 

* Die deutſche „Petersburger Zeitung“ will wiſſen, für 
Roheiſen, Gußeiſen und Erze wäre eine weitere Zollerhö⸗ 
hung von ruſſiſcher Seite beabſichtigt, „weil die letzte 
Zollerhöhung ſich der ausländiſchen Konkurrenz gegenüber 
als noch nicht genügend wirkſam erwieſen.“ Alſo noch mehr 
Vervollkommnung des Abſperrungsſyſtems. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 17. September. 

p [Ritterthorfähre.] Seitens des Magiſtrats wurde 
wegen mangelnder Frequenz die Aufhebung der Ritterthor⸗ 
fähre beſchloſſen. Dem Projekte ſtellten ſich aber, da die 
Fähre eine Prahm⸗ und keine Bootsfähre ift und ſchon feit 
Jahrhunderten beſteht, ſo viele Hinderniſſe entgegen, daß 
dieſelbe beſtehen bleibt. Die Fähre wurde kürzlich an den 
Fährmann Gräske verpachtet und zwar erhält der neue 
Pächter ſeitens der Stadt einen jährlichen Zuſchuß von 
500 Mark. 

p [Schiffahrt.] Einer der ungünſtigſten Jahre für 
die See⸗ und Flußſchiffahrt iſt das Jahr 1885. Beiſpiels⸗ 
weiſe liegen drei Dampfer der Rodenackerſchen Rhederei 
ſchon ſeit Monaten ſtill. Neuerdings hat ſich die See⸗ 
ſchiffahrt etwas gehoben und einer der drei genannten 
Dampfer Ladung erhalten. Auch treffen bereits aus Eng⸗ 
land und Schottland mit Heringen befrachtete Fahrzeuge ein. 
Der Heringsfang an den ſchottiſchen Küſten ſoll in dieſem 
Jahre nicht ſo ergiebig ſein, wie im vergangenen. Dennoch 
dürfen wir eine erhebliche Zufuhr erwarten, da die Herings⸗ 
höfe leer und von hier aus bedeutende Beſtellungen gemacht 
worden ſind. Iſt doch unſere Stadt einer der bedeutendſten 
Heringsſtapelplätze Deutſchlands und verſieht mit dieſer 
ſalzigen Ware faſt den ganzen Oſten Deutſchlands und na⸗ 
mentlich Ruſſiſch⸗Polen. Während die Seeſchiffahrt einen 
kleinen Aufſchwung genommen hat, ſtagniert die Binnen⸗ 
ſchiffahrt. Mehr als hundert Weichſelkähne liegen hier ſtill 
und viele davon richten ſich bereits für den Winter ein. 

* [Enquete über die Sonntagsheiligung.] Die 
Verhandlungen über die Sonntagsheiligung haben ergeben, 
daß die hieſigen Arbeiter, Handwerker und Gewerbetrei⸗ 
benden im allgemeinen Intereſſe (?) ein Verbot der Arbeit 
am Sonntage für ſchädlich halten. Man dürfe ſich aber 
mit etwaigen Einſchränkungen einverſtanden erklären, während 
die Handels⸗ und Schiffahrtskreiſe behaupten, eine Ver⸗ 
ſchärfung der jetzigen Sonntagsbeſtimmungen würde zu be⸗ 
deutenden Unzuträglichkeiten führen. „In einzelnen Perioden 
ſtarker Verkehrsanhäufung“, ſo ſchreibt ein hieſiger Korre⸗ 
ſpondent dem „Geſelligen“, „wie ſie an unſerm Platze er⸗ 
fahrungsmäßig vorkommen, erfordert der Zuſtand unſerer 
Verkehrsanlagen zur Vermeidung von bedenklichen Verkehrs⸗ 
ſtockungen unbedingt die Zuhilfenahme der Sonn⸗ und 
Feſttage zur Arbeit. Das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft 
hat dies in einem beſonderen Schreiben an das hieſige 
Polizeipräſidium hervorgehoben.“ Wir fragen, warum wird 
denn in England, deſſen Handel doch großartiger wie der 
unſrige ift, die Sonntagsheiligung aufs ſtrengſte eingehalten? 
Würde man einen Juden zumuten, am Schabbes zu ar⸗ 
beiten? Iſt es denn nicht eine Schmach, daß dies ein 
jüdiſcher Kaufmann von einem chriſtlichen Arbeiter verlangt? 
Die Danziger Kaufmannſchaft verrät durch ihr Votum den 
kleinlichen Krämergeiſt, der um Pfennige feilſcht, während 
es ſich um die Durchführung eines Gebotes Gottes handelt. 


* [Auszahlung der Pflegegelder.] Die Aus⸗ 
zahlung der Pflegegelder für die in der Stadt und den 
Vorſtädten von der ſtädtiſchen Armenverwaltung unter⸗ 
gebrachten Kinder erfolgt für die Monate Juli, Auguſt und 
September d. J. am Mittwoch den 23. d., vormittags von 
9—12 Uhr, in dem Hauſe Langgaſſe Nr. 47 (neben dem 
Rathauſe) gegen Vorzeigung der Pflegekarte und des Schul⸗ 
zeugniſſes. 

[Arbeiter-Geſuch]. Die Zuckerfabrik Gr. Zünder 
nimmt am 20. d. M. 1 Uhr nachmittags, auf ihrem Fabrik⸗ 
hofe geſunde mit Legitimationspapieren verſehene Arbeiter 
für die diesjährige am 28. Sept, d. J. beginnende Inbetrieb⸗ 
ſetzung an. 

* [Marienburger Schlaßbau-Lotterie.] Der Ab- 
ſchluß des Geſchäfts wegen Übernahme der Marienburger 
Lotterie erſcheint, wie die „Berliner Börſenzeitung“ meldet, 
vollſtändig geſcheitert und der Herr Landesdirektor Dr. Wehr, 
der in Berlin die hierauf bezüglichen Verhandlung geführt 
hat, iſt nach unſerer Stadt wieder zurückgekehrt. Der Ab⸗ 
ſchluß ſcheiterte, von verſchiedenen anderen nebenſächlichen 
Punkten abgeſehen, weſentlich daran, daß die Forderung an 
die Unternehmer geſtellt werden ſollte, ſich auf fünf Jahre 
zu binden in der Weiſe, daß ſie ſich verpflichteten, in jedem 
der nächſtfolgenden fünf Jahre 350 000 Loſe abzunehmen, 
während umgekehrt von ſeiten der Unternehmer die Bedin⸗ 
gung geſtellt wurde, daß die Verpflichtung zur Abnahme in 
dem Fall eines Krieges erlöſchen ſoll. Es wird ſich nun⸗ 
mehr darum handeln, ob eine Ausgleichung zwiſchen dieſen 
entgegenſtehenden Anſichten ſich wird finden laſſen. 

* [Lokal-⸗Verkehr Danzig-Zoppot.] Der um 
7,56 abends von Danzig und um 8,47 abends von Zoppot 
abgehende Zug fährt nur noch heute und Sonntag, fällt 
alſo am Freitag und Sonnabend dieſer Woche aus und 
hört von Montag ab gänzlich auf. Ebenſo fahren die bei- 
den Lokalzüge um 7,39 morgens von Danzig und 8,18 
morgens von Zoppot am Sonntag zum letztenmal und 
hören von Montag, 21. Sept., ab ebenfalls gänzlich auf. 

r. [Unglücksfall] Der Tiſchlerlehrling Otto Weiß 
hatte geſtern gegen Abend in einem Garten in Neufahr⸗ 
waſſer eine Leiter erſtiegen, um Obſt abzupflücken. Die⸗ 
ſelbe war unten nicht gut geſtützt und kam ins Gleiten. 
W. fiel viel hinunter und brach den Unterſchenkel. Er 
wurde per Wagen nach dem Stadtlazarett geſchafft. 

r. [Gerichtliche Sektion.] Zur gerichtlichen Sektion 
der Leiche des, wie wir berichteten, im Graben bei St. 
Albrecht gefundenen bewußtloſen Mannes, welcher am an⸗ 
deren Tage nach der Einlieferung in das Stadtlazarett da⸗ 


ſelbſt verſtarb, ſtand auf geſtern Termin an. Dieſelbe 


führte zu dem Reſultat, daß der Mann an einem Schädel⸗ 
bruch und großem Bluterguß ins Gehirn geſtorben iſt. Ob 
hier ein Unglücksfall oder ein Verbrechen vorliegt, wird 
hoffentlich die eingeleitete Unterſuchung klar legen. 

t [Unterſchlag ung.] Geſtern wurde der Handlungs- 
lehrling Karl Kulſcher verhaftet, weil er ſeinem Prinzipal, 
dem Kaufmann v. Dühren, mehrere eingezogene Beträge, 
zuſammen ca. 37 M., unterſchlagen und vergeudet hat. 

-a- [Strafkammer vom 17. d.] Für die Minorennen 
Königsmann hierſelbſt war neben der Mutter der Mino⸗ 
rennen der Marktpächter Ernſt Julius Görgens zum 
Vormund beſtellt. Im Januar d. M. beabſichtigte die Vor⸗ 
münderin auf das ihr und den Minorennen zugehörige hier 
auf der Pfefferſtadt belegene Grundſtück ein Hypotheken⸗ 
kapital aufzunehmen und gab dem Angeklagten Auftrag zur 
Beſchaffung des Kapitals. Er fand einen Darlehnsgeber 
in der Perſon des Lehrers Burgmann in Schidlitz, der 
ſich zur Hergabe eines Kapitals von 9000 M. zu Anfang 
des Monats März d. J. bereit erklärte, von dieſer Summe 
aber ſofort 600 bis 900 M. zahlen wollte. Frau Königs⸗ 
mann ſtellte nunmehr eine Quittung auf Höhe von 900 M. 
aus, die Görgens als Gegenvormund zeichnete, und indem 
ſie dieſe Quittung dem Angeklagten übergab, beauftragte ſie 
ihn zum Empfang dieſer Summe. Görgens brachte ihr die 
900 M. und Frau Königsmann belohnte ihn für ſeine 
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Kommen von Lakaien einiges Aufſehen. Der Marquis ver⸗ 
ließ das Schloß ſtumm und finſter, wie man ſeit der Krank⸗ 
heit ſeiner einzigen Tochter immer geſehen hatte. Man 
flüſterte, man vermutete, niemand wußte, um was es ſich 
handle; endlich legte ſich die Aufregung. Eine halbe Stunde 
ſpäter lief wiederum ein Gemurmel durch die Reihen der 
der Nachrichten über das Befinden des Monarchen Har⸗ 
renden; aber diesmals wurde es lauter und nahm beſtimm⸗ 
tere Formen an. „Ein neuer Arzt“, hieß es, „wird kom⸗ 
men, ein Engländer, ein großer Heilkünſtler, der die ſchöne 
Eulalie von Montrecoeur kuriert hat, als fie im letzten 
Todeskampf lag“. Eine Korridorthür that ſich auf, ein 
Lakai, von einem blaſſen, hageren, ärmlich gekleideten Mann 
gefolgt, trat in das Vorzimmer des Königs, die vornehmen 
Herren machten dem unjcheinbaren Doktor verwundert Platz; 
ſobald dem königlichen Kammerherrn Mitteilung von der 
Ankunft des Erwarteten gemacht wurde, begab er ſich zu 
dem Herrſcher, um ehrfurchtsvoll zu fragen, ob er den 
Fremden empfangen wolle. 

„Ja“, hauchte der König, „ja, aber ſchnell; ich habe 
meine letzte Hoffnung auf ihn geſetzt. Jeden Preis will 
ich zahlen für Erlöſung aus dieſem Zuſtand“ — und kaum 
hörbar fügte er hinzu: „Selbſt der Tod iſt mir willkommen, 
wenn er mich von dieſen Qualen befreit.“ 

Hubert Merohn wurde vor den König geführt; feine 
Augen ruhten einige Sekunden auf dem Antlitz des jungen 
Mannes, welches von Mangel und Lebensnot abgemagert, 
von tiefen Furchen des Kummers durchzogen war; dann 
ließ er den Blick flüchtig über die ganze Erſcheinung des 
Jünglings gleiten, die in ihrer Armſeligkeit einen grellen 
Kontraſt zu der glänzenden Umgebung bildete, in welcher 


er ſich jetzt befand. „Sie haben die Tochter des Marquis 
von Montrecoeur geheilt?“ fragte der kranke Monarch. 

„Ja“, antwortete Hubert Meroyn, indem flammende 
Röte über ſeine fahlen Wangen ſchoß. 

„Welches Mittel wandten Sie an?“ forſchte Ludwig 
weiter. 

„Sire“, erwiderte der Engländer, „ich habe die Tochter 
des Marquis durch ein einfaches Mittel hergeſtellt, ein 
Mittel, von welchem ich auch für Eure Majeſtät Rettung 
erhoffe, wenn Sie mir die Gnade erweiſen, meine Hilfe 
anzunehmen. Das Mittel beſteht in einem ſchlichten Pulver, 
welches Hunderten von Leidenden in dieſer mächtigen Stadt 
die Geſundheit wiedergegeben hat.“ 

„Und der Name des Pulvers?“ drängte der Monarch. 

„Verzeihen Eure Majeſtät“, ſagte Hubert Meroyn be- 
ſcheiden, aber feſt, „das iſt mein Geheimnis, das mir 
kümmerlichen Lebensunterhalt gewährt; doch ich bin über⸗ 
zeugt, daß Eure Majeſtät das Fieber überwinden werden, 
wenn Sie ſich meiner Sorge anvertrauen.“ 

Noch einmal ſchaute der Kranke dem Jüngling in die 
Augen, und dieſer begegnete ruhig dem Blick, vor welchem 
Millionen zitterten. 

„Ihr Geſicht gefällt mir“, ſchloß Ludwig die Unter⸗ 
redung. „Es iſt ein ehrliches Geſicht, ſtolz und wahr, wie 
dieſes hartnäckige Inſelvolk von alters her geweſen iſt. Ich 
vertraue mich Ihren Händen an, junger Mann.“ 

* * 
* 


Beinahe zwei Monate fpäter finden wir König Lud⸗ 
wig XIV. in einem ſeiner herrlichen Salons. Seine Ge⸗ 
ſtalt hatte ihre frühere Elaſtizität wiedergewonnen, ſein 


Antlitz zeigte kaum noch Spuren der verheerenden Krankheit. 
Er ſaß an einem Tiſch, deſſen Platte eine Moſaik von koſt⸗ 
baren Steinen zeigte. Ihm gegenüber hatte der Marquis 
von Montrecoeur in reſpektvoller Haltung Platz genommen. 
Seit einer halben Stunde waren die Herrn in einer ernſt⸗ 
haften Unterhaltung begriffen und konnten nicht zum Ziele 
gelangen, wie es ſchien. 

Der König legte eine Hand auf den Arm des Hof⸗ 
mannes. „Ich ſage Ihnen, lieber Marquis“, ſagte er mit 
einigem Nachdruck, „es muß ſo ſein, und ich hoffe, einem 
Montrecoeur wird der Wunſch ſeines Königs genügen, um 
ſeine Bedenken abzuſchütteln.“ a 

Der alte Edelmann verbeugte fih zuftimmend, aber 
ſeine Augen blickten finſter drein und ſeine Bruſt hob und 
ſenkte ſich, wie unter einer ſchweren Laſt. 

Auf ein Zeichen des Fürſten erſchien ein Diener und 
gleich darauf wurde Hubert Meroyn in das Zimmer ge⸗ 
führt. Kaum erkannte der Marquis den engliſchen Arzt; 
die feinen elaſtiſchen Glieder desſelben waren von dem 
reichen maleriſchen Koſtüm jener Zeit umhüllt, ſeine ſchönen 
Haare ließen in ihrem modernen Schnitt die hohe Stirn 
zu ſtolzer Geltung kommen, ſeine Augen blickten kühn und 
frei um ſich, ohne doch den Ausdruck der Beſcheidenheit 
verloren zu haben. In der That hatte der berühmte und 
gefeierte Leibarzt des Königs nicht nötig, den Vergleich mit 
irgend einem der jungen Hofkavaliere zu fürchten. 

„Herr Meroyn“, redete der Monarch ihn gnädig an, 
„ich fragte Sie einſt nach dem Namen des Mittels, welches 
Sie zu Ihren Wunderkuren befähigt; damals verweigerten 
Sie mir denſelben. Würde ich heute eine zweite Fehlbitte 
thun, wenn ich meine Frage wiederholte?“ 
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Bemühung mit einem Geſchenk von 30 M. Als im März 
d. Is. der Reſt des Kapitals gezahlt werden ſollte, ergab 
es ſich, daß Görgens von Burgmann nicht 900, ſondern 


1000 M. erhalten, und dieſem auch eine Quittung über 


1000 M. übergeben hatte. Dieſe zweite Quittung war von 
dem Angeklagten gefälſcht, fie hatte die gefälſchte Unterſchrift 
der Frau Königsmann und die des Gegenvormundes Gör⸗ 
gens. Den fehlenden Betrag der 100 M. hatte er unter⸗ 
ſchlagen und zu ſeinem Nutzen verwendet. Obwohl der 
Angeklagte die Thatſache der Anklage beſtreitet, nimmt der 
Gerichtshof dennoch nach der Beweisaufnahme die Anklage 
als erwieſen an; wenn er auch von der Unterdrückung der 
erſten Quittung freigeſprochen wurde, verurteilte ihn der 
Gerichtshof wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung 
zu einer Gefängnisſtrafe von neun Monaten und Verluſt 
der Ehrenrechte auf die Dauer eines Jahres. 

* Wichtig für Biertrinker. Eine weſtpreußiſche 
Staatsanwaltſchaft hat ſoeben die Polizeiverwaltungen dar- 
auf hingewieſen, daß das Geſetz über die Bezeichnung des 
Raumgehalts der Schankgefäße ſeinen Zweck, die Ver⸗ 
zehrer vor Uebervorteilungen zu ſchützen, oft nicht erreicht, 
da die ſich von ſelbſt verſtehende Beſtimmung, daß die 
Biergläfer den Gäſten bis an den Füllſtrich gefüllt 
werden müſſen, nicht befolgt, ſondern bei der Füllung viel 
zu wenig Bier verabfolgt wird. Die Verzehrer könnten 
ſich gegen ſolche Uebervorteilungen am beſten ſelbſt dadurch 
ſchützen, daß ſie die Gläſer zum Auffüllen zurückgeben, 
allein bei der Gleichgültigkeit vieler Perſonen gegen den 
eingeriſſenen Mißbrauch hat der Gaſt, welcher ſich eine 
ſolche Prellerei nicht gefallen läßt, ſehr häufig Unannehm⸗ 
lichkeiten zur Folge. Deshalb wird darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß der Wirt, welcher eine Menge Bier verabreicht, 
welche in nennenswerter Weiſe unter dem Füllſtrich bleibt, 
ſich des verſuchten Betruges und wenn der Gaſt die 
Sache nicht merkt, des vollendeten Betruges ſchuldig 
macht und eine Anklage zu erwarten hat. Die Polizei 
wird erſucht, durch mündliche Belehrung der Wirte und 
Kellner und ſpäterhin durch Anzeigen wegen verſuchten oder 
vollendeten Betruges den Uebertretungen ein Ende zu machen. 

* [Zur Beachtung für Kriegerve reine] In 
neuerer Zeit haben ſich die Miniſter des Innern und der 
geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinalangelegenheiten dahin 
ausgeſprochen, daß die Kriegervereine durch die polizeiliche 
Genehmigung nur die Ermächtigung zu den in der aller⸗ 
höchſten Ordre vom 23. Februar 1842 bezeichneten Kund⸗ 
gebungen erhalten, daß aber, ſoweit es ſich um die fird- 
liche Beerdigung von verſtorbenen Kameraden handelt, 
die betr. Geiſtlichen und Kirchenvorſtände die Art und das 
Maß der Mitwirkung der Kriegervereine bei denſelben zu 
beſtimmen haben, auch befugt ſind, dieſe Mitwirkung 
von der Leitung gewiſſer Garantie abhängig zu machen 
und unter Umſtänden ganz zu unterſagen. Auch iſt 
den Militärvereinen aufgegeben worden, ihre Fahnen dar⸗ 
aufhin prüfen zu laſſen, ob dieſelben den über die Fahnen 
der Militärvereine ergangenen Vorſchriften entſprechen, und 
den Nachweis zu führen, daß zu der Führung der Vereins⸗ 
fahnen die miniſterielle Genehmigung eingeholt und erteilt 
ſei. So lange dieſe Genehmigung nicht erteilt worden, 
dürfen dieſe Fahnen nicht öffentlich gebraucht werden. 

* [Perſonalien.] Dem Gerichtsaſſeſſor Jaſchkowitz 
in Thorn iſt die etatsmäßige Stelle eines ſtändigen Hilfs⸗ 
arbeiters bei dem Eiſenbahnbetriebsamt daſelbſt verliehen. 
— Der Gerichts⸗Aſſeſſor Zielewski in Pr. Stargard ift 
zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Amts⸗ und Landgerichte zu 
Konitz zugelaſſen. — Der Grenzaufſeher Kühl aus Neu⸗ 
Zie lun ift als berittener Grenzaufſeher nach Zoppot verſetzt. 
— Der Grenzaufſeher Derwein von Gollub iſt vom 
1. Oktober an die Grenzſtation Neu⸗Zielun bei Lautenburg 
und der Grenzaufſeher Hölzner in Wapionken bei Gorzno 
vom 1. Oktober nach Gollub verſetzt. — Der Landrichter 
Ehmke zu Inſterburg iſt vom 1. Novbr. ab nach Berlin 
verſetzt und dem Landrat Becker zu Neidenburg der Rote 
Adlerorden 4. Klaſſe verliehen worden. 


* [Schulnachricht.] Der Mittelſchullehrer Reh⸗ 
bronn aus Graudenz iſt zum 1. Oktober als Hilfslehrer 
an das Seminar zu Tuchel berufen worden. 

* Elbing, 15. Sept. Die geſtern im hieſigen Gym- 
naſtum ſtattgehabte Abiturientenprüfung haben ſechs 
Primaner beſtanden. 

* Pelplin, 15. Sept. Herr Pfarrer Temma wurde 
heute auf die Pfarrei Grzywna kanoniſch inſtituiert. 

L. Konitz, 17. Sept. Mit allſeitiger Freude wird 
in der hieſigen Stadt und Umgegend die Nachricht begrüßt 
werden, wonach der Herr Oberpräſident der Provinz Weſt⸗ 
preußen genehmigt hat, daß bei den Bewohnern der Kreiſe 
Konitz, Tuchel, Flatow und Schlochau behufs der An⸗ 
ſammlung von Geldmitteln zur baulichen Einrichtung 
eines Krankenhauſes und Errichtung einer neuen 
krankenpflegenden Niederlaſſung der Franzis- 
kanerinnen aus dem Mutterhauſe zu Heythuyſen 
dortſelbſt, eine Hauskollekte in der Zeit vom 1. Oktober 
d. J. bis ult. März künftigen Jahres abgehalten werde. 
Da in der Berjammiung vom 20. September das 
Projekt des Krankenhauſes näher beſprochen werden foll 
ſo iſt es wünſchenswert, daß die Beteiligung an derſelben 
eine möglichſt große werde. In der nächſten Woche (am 
22. Sept.) trifft die Generaloberin der Franziskaneſſen ein, 
um die für die Niederlaſſung der Schweſtern beſtimmten 
probijorijchen Räume in Augenſchein zu nehmen. Da das 
kleinere Gebäude des Borromäus⸗Stiftes erft im Anfange 
des September von den Mietern geräumt wurde, ſo konnten 
die Reſtaurationsarbeiten erſt kürzlich beginnen. Jetzt ſind 
aber viele Hände thätig, um das neue Heim der Schweſtern 
in etwa würdig und ſauber herzuſtellen. Der größere Um⸗ 
bau und die Einrichtung des Krankenhauſes kann erſt im 
nächſten Jahre in Augriff genommen werden, weil die 
Räume des größeren Gebäudes bis zum 1. Juli des künf⸗ 
tigen Jahres noch vermietet ſind und die Geldmittel für 
den Bau erft geſammelt werden müſſen. 

4 Karszin, 16. Sept. Nachdem die Typhus- 
krankheit ſchon ſeit dem Frühjahr in mehreren Ortſchaften 
des Konitzer Kreiſes geherrſcht, wurde dieſelbe auch nach 
Karszin eingeſchleppt. Da nun im Monat Auguſt zu den 
Kranken einer Familie ein Arzt geholt wurde, konſtatierte 
derſelbe den Typhus; infolge deſſen mußte auch eine An⸗ 
zeige bei der Polizeibehörde gemacht werden. Nun wurde 
auch von ſeiten der Kreisbehörde das Weitere veranlaßt. 
Der Herr Landrat Dr. v. Körber aus Konitz iſt perſönlich 
mit dem Herrn Kreisphyſikus hierher gekommen und hat 
Maßregeln getroffen, wonach die typhuskranken Armen durch 
zwei barmherzige Schweſtern aus Kamin (Krankenpflege⸗ 
rinnen vom Orden der hl. Eliſabeth) in einem beſonderen 
Zimmer gepflegt und geſpeiſt werden. Die Räume, aus 
denen die Typhuskranken fortgeſchafft wurden, und die, wo 
welche noch liegen, wurden desinfiziert. Von den, vielen 
im Laufe der Zeit Krankgeweſenen ſind nur zwei Kinder 
geſtorben und ein auswärtiger Zimmermann, der aber ſchon 
krank hierhergekommen war. Trotz der Typhuskrankheit 
iſt die Sterblichkeit in Karszin ſeit dem Monat April 
ſchwächer als in den letzten Vorjahren. 

* Stuhm, 14. Sept. Bei einem Beſuche feiner Ver- 
wandten in Königsfelde ſah der Beſitzer Jakob N. im 
Zimmer ein Gewehr ſtehen, er beſah es, zielte auch ſcherz⸗ 
weiſe auf eine der Töchter, meinend, es ſei kein Kupfer⸗ 
hütchen darauf und daher nicht geladen (es war ein Hinter⸗ 
lader) und drückte ab. Das Gewehr entlud ſich und der 
Schuß traf das eine Mädchen in den Kopf, ſo daß es 
niederſtürzte. Glücklicherweiſe gingen die Schrotkörner nur 
in die Kopfhaut. 

* Kulm, 14. Sept. Der Landrat des hieſigen Kreiſes 
fordert im Kreisblatt die Polizeiverwaltungen und Amts⸗ 
vorſteher des Kreiſes auf, ſchleunigſt Ermittelungen anzuſtellen, 
ob in ihren Bezirken Galizier wohnen und ihm das Er⸗ 
gebnis der Ermittelungen binnen acht Tagen mitzuteilen. 

X. Thorn, 16. Sept. Die diesjährige Lehrer⸗ 
Konferenz des Kreiſes Thorn fand am 14. d. in Der 
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„Gewiß nicht, Sir“, erwiderte der Gefragte ſchnell und 
freudig. „Der große Fürſt, welcher mich ſo hoch über 
mein Verdienſt belohnt hat, der mich in den Stand ſetzte, 
meine armen Eltern im fernen Albion zu unterſtützen, die 
Thränen ſo vieler Leidenden zu trocknen und ohne Sorge 
zu leben, der darf alles verlangen, was meine ſchwachen 
Kräfte zu geben vermögen.“ 

„Wohl geſprochen“, lächelte Ludwig huldvoll. „So 
wiſſen Sie denn: Fürſten ſind nicht Handelsleute; fern ſei 
es von mir, daß ich Ihre koſtbare Wiſſenſchaft mit ſchnö⸗ 
dem Gelde von Ihnen erkaufe. Dies hier“ — er händigte 
dem jungen Mann ein Papier ein, welches auf einem Fau⸗ 


` teuil in feiner Nähe lag — „ernennt Sie zum Beſitzer von 


den Schlöſſern Martreuil und Desfords, und dies zweite 
Pergament“ — er reichte dem erſtaunten Jüngling ein 
zweites Blatt — „ift der Adelsbrief, welcher Ihnen den 
Namen und Titel eines Marquis von Brionville verleiht.“ 
Der junge Mann ſank in die Kniee, von Rührung und 
Überraſchung überwältigt. Allein der König winkte ihm 


aufzuſtehen und zog die Klingel zum Nebenzimmer, aus 


welchem in demſelben Augenblick ein junges, zitterndes 
Mädchen im Geleit einer Hofdame der Königin trat. „Die 
Hand dieſer jungen Dame, denke ich“, fuhr der König fort, 
„wird der Preis ſein, welcher allein im ſtande iſt, Sie voll 
und ganz für den Verluſt Ihres Geheimniſſes zu entſchä⸗ 
digen. Reichen Sie dem Marquis von Brionville die Hand, 
Fräulein von Montrecoeur.“ Hubert und Eulalia ſtürzten 


ſich zu den Füßen des Fürſten nieder, feine Kniee im ftum- 
men Dank umfaſſend. 

Der König reichte Eulalien die Hand und führte das 
glückſtrahlende Paar dem ſtill grollenden Vater zu. Nach⸗ 


dem dieſer die Tochter auf die Stirn geküßt und den auf⸗ 
gedrungenen Schwiegerſohn mit Anſtand gegrüßt hatte, 
wandte ſich Ludwig wieder zu letzterem. „Nun alſo, Mar⸗ 
quis von Brionville, bitte ich um Ihr Geheimnis im Namen 
der leidenden Mitwelt.“ i 

Der junge Marquis erzählte: „Vor einigen Jahren 
brachten zwei Jeſuitenväter ein Pulver aus Amerika nach 
Europa, deſſen wunderbar heilſame Wirkungen ſie oftmals 
an den dortigen Eingeborenen wahrgenommen hatten. Die 
europäiſchen Arzte, welchen die frommen Väter das Mittel 


anvertrauten, verſchmähten es und zuckten verächtlich die 
Achſeln über das unſchuldige Pulver. Zufällig wurde mein 
Vater, der ſich ſelbſt dem ärztlichen Beruf gewidmet hatte, 
mit einem der Patres bekannt. Er verſuchte das Mittel 
einige Male mit Erfolg und überwies es danach mir zum 
weiteren Gebrauch, da er ſelbſt zu alt und ſchwach war, 
um noch ferner ſeinem Berufe zu leben. Es iſt die ein⸗ 
fache Rinde eines Baumes, welcher in Amerika wild wächſt 
und von den Eingeborenen „Chinchora“ genannt wird.“ 

Der König hatte aufmerkſam zugehört. „Fürwahr“, 
rief er vergnügt, „ein einfaches Mittel, um das Leben eines 
alternden Königs und einer lieblichen Jungfrau zu erhalten. 
Zur Ehre ſeiner Entdecker wollen wir das Pulver Jeſuiten⸗ 
rinde nennen und ich verheiße Ihnen, lieber Marquis, daß 
man in der Zukunft von dieſem Heilmittel nicht mehr als 
von einem verächtlichen oder wertloſen Pulver reden, ſon⸗ 
dern es noch nach Jahrhunderten preiſen wird.“ 

So kam die Chinarinde, die als „Chinin“ noch heut 
als das bewährteſte Mittel gegen Fieber aller Art gebraucht 
und geſchätzt wird, zu allgemeiner Verbreitung. 


Aula der hieſigen Mittelſchule ſtatt. Es hatten ſich zu 
dieſer über 100 Lehrer und 6 Lehrerinnen eingefunden. 
Als Gäſte waren anweſend die Herren Regiernngs⸗ und 
Schulrat Triebel aus Marienwerder, Landrat Krahmer 
und Lokalſchulinſpektor Born aus Mocker. Die Konferenz 
wurde um 10 ½ Uhr mit Geſang und Gebet begonnen. 
Hierauf hielt Herr Lehrer Moritz mit den Schülern der 
V. Klaſſe der Mittelſchule eine Lektion über die bibliſche 
Geſchichte „Der Jüngling zu Nain“ unter Benutzung des 
dieſe Geſchichte darſtellenden Bildes. Die Debatte be⸗ 
handelte die beiden Fragen, ob und in welcher Weiſe die 
Bilder bei der Erteilung des bibliſchen Geſchichtsunterrichts 
auf der Unterſtufe benutzt werden ſollen. Nach Beendigung 
der Debatte dankte der Herr Schulrat dem Herrn M. für 
ſeine wohlgelungene Lektion und verabſchiedete ſich von der 
Verſammlung, worauf ſich letztere nach dem Turnſaal der 
ſtädtiſchen Töchterſchule begab. Hierſelbſt ließ Herr Lehrer 
Sich von einer Klaſſe einige Turnübungen und Liederreigen 
ausführen, die allgemeinen Beifall ernteten. Nach Rückkehr 
in das Verſammlungslokal referierte Herr Lehrer Rogozinski II 
über die Zwecke und Ziele des Handfertigkeitsunterrichts 
und legte verſchiedene von ihm ſelbſt und ſeinen Schülern 
verfertigte Gegenſtände aus, welche ſich allgemeiner Be⸗ 
achtung erfreuten. Der Herr Kreisſchulinſpektor teilte hier⸗ 
auf verſchiedene Verfügungen der königl. Regierung mit 
und erledigte einige Angelegenheiten der Kreislehrerbibliothek. 
Mit einem Hoch auf den Kaiſer wurde die Konferenz ge⸗ 
ſchloſſen. Nach der Konferenz fand im Saale des Schützen⸗ 
hauſes ein gemeinſchaftliches Mittageſſen ſtatt. 

„Thorn, 14. Sept. Der Stadtkaſſenrendant, Leut⸗ 
nant a. D. Krüger feierte geſtern ſein 50jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum. 

*Lautenburg, 14. Sept. Der Herr Oberpräfident 
wird jetzt von feiten der mit Grundbeſitz hier anſäſſigen 
polniſchen Überläufer mit Bittgeſuchen beſtürmt, ihnen 
eine weitere Aufenthaltsfriſt zu bewilligen. Da es gegen- 
wärtig hier viele Verkäufer und wenig Käufer gibt, ſo hält 
es auch wirklich ſchwer, ein Grundſtück wirklich preiswert 
loszuſchlagen, zumal in manchen Dörfern hier nahezu der 
vierte Teil der Grundſtücke (der Zahl nach) in den Händen 
von Überläufern fich befindet. 

* Königsberg, 12. Sept. Eine nachahmenswerte 
Löſung fand kürzlich ein zwiſchen zwei hieſigen Herren allen 
Ernſtes beſchloſſenes Piſtolen⸗Duell. Die Duellanten 
mit ihren Sekundanten trafen pünktlich auf dem verabredeten 
Kampfplatz ein, und dort wurde der Vorſchlag gemacht, vor 
dem Beginn des Duells noch einmal, wie ſchon ſo oft, mit 
einander einen kräftigen Trunk zu thun. So geſchah es. 
Während des Zechens brachte man an einen Baum eine 
Scheibe an, die einen Soldaten in Manneshöhe darſtellte; 
nach dieſer, meinte der Beleidigte, wollen wir ſchießen. 
Der ſchlechteſte Schütze ſollte als beſiegt betrachtet werden 
und eine Geldſtrafe zahlen. Der Andere ging darauf ein. 
Die ſchlechteſten Schüſſe gab der Beleidigte ab; er zahlte 
frohen Muts die verabredete Summe und blieb dann noch 
mehrere Stunden mit ſeinem Gegner zuſammen. 

* Lyck, 13. Sept. In Dobrowolla leben zwei 
Beſitzer in ſtetem Unfrieden. An einem Morgen der ver⸗ 
gangenen Woche nun fand der eine Beſitzer ſeine ſechs 
Pferde, die über Nacht geweidet hatten, in ſchrecklichem 
Buftande vor. Es waren nämlich ſämtlichen Tieren mit 
einer Senſe die Bäuche aufgeſchlitzt worden. Drei Thiere 
verendeten dem „Geſ.“ zufolge noch denſelben Tag, die 
anderen befinden ſich in der Kur. 

* Bromberg, 15. Sept. Am Sonnabend früh wurde 
von einem Schloſſergeſellen in der Nähe der Danziger 
Brücke der Kopf eines Kindes aufgefunden. Derſelbe hat 
ſich als ein von einer Sektion herrührendes Präparat ent⸗ 
puppt. Ein Verbrechen, wie angenommen wurde, liegt alſo 
nicht vor. Immerhin iſt es nicht zu entſchuldigen, daß ein 
derartiges Präparat auf die Straße geworfen wird. Der 
obduzierende Arzt hätte dasſelbe auf dem Kirchhofe be- 
graben ſollen. 

Aus dem Regierungsbezirk Bromberg, 
14. Sept. Der Branntweinteufel hat wieder bei uns 
mehrere Opfer gefordert. Im Städtchen G. im Kreiſe 
Wongrowitz gerieten zwei Knechte beim Tanz im Kruge, 
nachdem ſie zuvor gehörig der Branntweinflaſche zuge⸗ 
ſprochen, in Streit, wobei der eine das Meſſer zog und 
damit ſeinem Kameraden den Bauch aufſchlitzte, ſo 
daß an dem Aufkommen des Unglücklichen ſehr gezweifelt 
wird. — In Palmierowo bei Grin wollte ein betrunkener 
Mann an den Göpel einer im Gange befindlichen Dreſch⸗ 
maſchine herantreten. Dabei wurde er aber ſo unglücklich 
bon einer Göpeldeichſel in die Bruſt getroffen, daß er tot 
zur Erde niederſank. — In S. bei Exin hat ein Knecht 
ſeinem Berufsgenoſſen im angeheiterten Zuſtande mit einem 
Meſſer vor dem Kruge den Rücken aufgeſchlitzt. — Der 
Kreuzerhöhungsablaß in Exin war ſo ſtark beſucht, 
wie ſeit Jahren nicht. Die Pilger, die von weither teils zu 
Wagen teils zu Fuß nach Exin gekommen ſind, ſollen nach 
Taufenden gezählt haben. — Am 28. d. M. wird der 
Wongrowitzer freie Kreislehrer-Verein ſeine diesjährige 
Herbſtverſammlung abhalten. In der Verſammlung 
wird Lehrer Fojut⸗Turza einen Vortrag über den gegen⸗ 
wärtigen Unterricht in unſeren Schulen und Lehrer Jungbluth⸗ 
Wongrowitz einen über die Erzielung des Gehorſams halten. 
— Mit dem Ausfall der Kartoffelernte dürften die meiſten 
Grundbeſitzer trotz der anhaltenden Näſſe annähernd gu- 
frieden ſein. 
—ñßĩßt.̃—— . — 

Zur Wahlbewegung. 
* Wie der „Weichſelbote“ berichtet, hat auch der Abg. 


Gerlich-Bankau, welcher bisher den Kreis Schwetz im 
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Abgeordnetenhauſe vertrat, die Wieder⸗Annahme eines 
Mandates abgelehnt. 

* Als Kurioſum teilen wir folgendes mit: Aus 
dem Kreiſe Kulm wird der „Thorner Zeitung“ ge⸗ 
ſchrieben: Es finden zurzeit Verhandlungen ſtatt, um die 
Polen für ein Kompromiß mit den Freiſinnig en geneigt 
zu machen, — indem den erſteren ein Abgeordneter zu⸗ 
geſtanden werden ſoll. 


x & = 
Vermiſchtes. 

** Berlin, 15. Sept. Eine „Dame der Halle“ wollte 
vorgeſtern Nachmittag den Ausſtellungspark beſuchen und 
erwartete, in beſtem Staat, am Brandenburger Thor die 
Pferdebahn. Schon waren zwei Wagen beſetzt an ihr vor⸗ 
übergefahren. Den dritten beſtieg ſie ohne weiteres. Hinein 
gelangte die Tapfere nicht, noch auf dem Perron ertönte 
wiederum das ominöſe „beſetzt.“ „Da ſchlag aber einer 
lang hin!“ rief ſie empört und lag auch ſchon längelang in 
einer Pfütze. 

* Ueber den kürzlich gemeldeten Zu ſammenſtoß 
zwiſchen dem deutſchen Aviſo „Blitz“ und 
dem engliſchen Dampfer „Oakland“ gibt „Frede⸗ 


rikshavns Avis“ nach Mitteilung ſeitens eines der beiden 
„Oakland“, Kapt. Toſe, 


Geretteten folgende Darſtellung: 
857 Reg.⸗Tons trächtig, in Weſt⸗Hartlepool beheimatet, von 
Blyth nach Stockholm mit einer Ladung Steinkohlen. Der 
Zuſammenſtoß erfolgte nachts zwiſchen 1 und 2 Uhr. Es 
war dunkel, aber klares Wetter bei moderater Briſe, Wind 
SSW. Erſter Steuermann Napier hatte die Wache. Ein 
Bootsmann Charles Batty ſtand am Ruder, als Napier 
die rote Laterne des „Blitz“ entdeckte, welcher gegen den 


„Oakland“ mit entgegen geſetztem Kurſe anſegelte. Er ließ nun 


das Steuer etwas umlegen, um ſeitwärts ausweichen zu 
können, ſah aber kurz darauf die grüne Laterne des „Blitz“, 
worauf er, um dem Zuſammenſtoß zu entgehen, gleich backen 
ließ. Darauf lief er hinunter und rief die ganze Mann⸗ 
ſchaft auf Deck. Einen Augenblick ſpäter geſchah der Zu⸗ 
ſammenſtoß, indem „Blitz“ von hinten in die Backbordſeite 
des „Oakland“ rannte. Napier warf nun Rock und Stiefel 
von ſich, ſprang über Bord und ſchwamm einige Zeit, und 
Batty ſprang gleichfalls über Bord und hielt ſich an einem 
Rettungsgürtel. Zwei Minuten ſpäter ſank „Oakland“, 
und die ganze Beſatzung, fünfzehn Mann, ertrank. Napier, 
in Neweajtle beheimatet, und Batty wurden von den Booten 
des „Blitz“ gerettet und in Frederikshavn gelandet.“ Die 
„Kieler Ztg.“ bemerkt hierzu: Wir bringen dieſen Bericht 


unter allem Vorbehalte; ohne eine Kenntnis der deutſchen heim und Luiſe Olga Manteuffel in Bautzen. — Tiſchlergeſ. 


Ausſagen über den beklagenswerten Fall iſt jedes Urteil 
unmöglich. 


* Das bei der Inſel Langeland geſunkene deut⸗ 


ſche Torpedoboot iſt am Sonnabend von dem Torpedo⸗ 
Schulſchiff „Blücher“ aufgefunden worden und wird dem⸗ 
nächſt bei ruhiger See vermitteſt Werftbergedampfer und 
Prähmen gehoben werden. Der Untergang des Torpedo⸗ 
bootes ift unter merkwürdigen Umſtänden erfolgt. 

** Rom, 16. Sept. Geſtern find an der Cholera 
in der Provinz Palermo 3 Todesfälle 7 Erkrankungen, in 
Parma 6 Todesfälle und 8 Erkrankungen, in Reggio nell' 
Emilia 1 Erkrankung und 1 Todesfall vorgekommen. 


* 
Litterariſches. 


Regensburger Marien⸗Kalender für das Jahr 1886. 
Nebſt einem Wandkalender als Zubehör. Druck und 
Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg, New⸗ 
york und Cincinnati. Preis 50 Pf. 

Auf dem Gebiete des katholiſchen Kalenderweſens nimmt 
der „Regensburger Marienkalender“ eine hervorragende Stelle 
ein, denn er bietet für einen geringen Betrag eine ſolche Fülle 
von trefflichen Illuſtrationen, ſchönen Erzählungen und be⸗ 
lehrenden Artikeln, daß jeder, der ihn kauft, ihn auch gern lieſt 
und ihn weiter empfiehlt. Schon das Kalendarium ift ein 


Kunſtwerk; daran ſchließt fih die Lebensbeſchreibung der auch 


auf der Generalverſammlung in Münſter genannten ehrwürdigen 
Kloſterfrau Maria Crescentia Höß von Kaufbeuren aus dem 
III. Orden des hl. Franziskus; ferner die Erzählungen „Maria 
als Friedeusftifterin” von Franz von Seeburg, Schuld und 
Sühne von demſelben Verfaſſer, Nikolaus der Thorwart von 
Max Steigenberger, „Man muß ſeinen Schnaps im Keller 
haben“, der Wilddieb u. |. w. Außer den Erzählungen bringt 
der Kalender einen populär⸗naturwiſſenſchaftlichen Vortrag 
Ueber Komma⸗ und andere Bacillen“, der die Lachmuskeln in 
Bewegung ſetzt, ein vollſtändiges Markt⸗Verzeichnis, eine kurze 
Genealogie der europäiſchen Regentenhäuſer, Zinsberechnungs⸗ 
Tabellen, Beſoldungs⸗Tabelle und zum Schluß einen Preis⸗ 
Rebus für das Jahr 1886. Die Ausſtattung des Kalenders iſt 
künſtleriſch und eine Zierde für den Familientiſch. Wir können 
e feng desſelben unſeren Leſern auf das wärmſte em⸗ 
pfehlen. 


Danziger Standesamt. 
Vom 16. September. 


Geburten: Maſchinenbauer Paul Schneider, T. — 
Zimmergeſ. Herm. Klawitter, T. — Tiſchlergeſ. Emil Otto 
Fiche, T. — Schloſſergeſ. Paul Junski, S. — Fleiſchermſtr. 
Franz Klemens, S. — Tapezier Michaelis Michelſohn, S. — 
Arb. Ferd. Behnke, S. — Arb. Alb. Behnke, S. — Arb. Th. 
Mohr, S. — Arb. Ed. Erdmann, T. — Arb. Ant. Neuwald, S. 
— Sattlermſtr. Oskar Katczor, S. — Unehel.: 2 ©. 

Aufgebote: Kfm. Karl Heinr. Wilh. Seutpaul in Hildes- 
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Franz Dombrowski und Roſalie Mathilde Maſchewski. — 
Schornſteinfegermſtr. Jul. Alb. Gellner und Wwe. Wilhelmine 
Kühn, geb Bieſchke — Arb. Otto Max Seugbuſch u. Franziska 
Eliſabeth Wittkowski. — Arb. Herm. Aug. Ed. Stielow und 
Johanna Roſalie Bendig. 
> ii Sanie = Br Se en und Laura 
milie Henriette rahl. — Arb. Joſeph Knopf und Mari 
Konſtantia Willmanowski. e W 

Todesfälle: Schiffszimmergeſ. Joh. Selke, 1 M. — T. 
d. Maſchinentauers Paul Schneider, 10 Std. — T. d. Arb. 
Th. Kort. 1 J — Arb. Bernh. Zerrath, 41 J — Wwe. Anna 
Barbara Schröder, geb. Kriſchowski, 80 J. — Mühlenwerkführer 
Ludwig Ribilinski, 50 J. — S. b. Schloſſergeſ. Paul Junski, 
2 T. — Schmiedegeſ Karl Ferd. Bergenftein, 54 J. — S. d. 
Arb. Paul Jankowski, 1 W. — Unehel.: 1 S. 

Z moon — abe 
Briefkaſten. 

R.-Referent: Wurde uns von kompetenter Seite vol- 

ſtändig beſtätigt. 
— . -V — —— — 
Maurktoeris 
[Wilezewski & Co.] Danzig, 16. September. 
zergen lofo hatte ungeachtet mäßiger Zufuhr am heu- 
tigen Markte eine matte Stimmung, denn es fehlte an durch⸗ 
reifender Kaufluſt und ſind mühſam 300 Tonnen zu gedrückten 
reiſen verkauft worden. Es iſt bezahlt für inländiſchen 
Sommer⸗ 124, 126 Pfd. 135, 137, rot feucht 120 Pfd. 133, 
blauſpitzig 127 Pfd. 131, 135, hell krank 119 0 Pfd. 132, glaſig 
feucht 126 Pfd. 142, für polniſchen zum Tranſit hell feucht 122 
Pfd. 129, bunt 125 Pfd. 180, hellbunt 129/0 Pfd. 143, alt 
hellbunt 126/7 Pfd. 146, für ruſſiſchen zum Tranſit rot milde 
krank 126, 127/8 Pfd. 128, 131, hell 1245 Pfd. 1351/, bunt 
125— 126/ Pfd. 130, 181, hell milde 126/7, 128 Pfd. 136 RY 
p. To. Regulterungsd eis 134 Ry, 

Roggen lofo inländ. unverändert, Trauſit matter und 
ſchwer zu verkaufen. 180 Ton. wurden gekauft und iſt per 120 
Pfd. nach Qualität bezahlt für inländ. 122, 123, krank ſchmal 
120, für unterpolniſchen 102, krank 100, alt 101 e per Tonne. 
Regulierungspr. 123, unterpolniſcher 102, Tranfit 101 W. Ge: 
kündigt 300 Tonnen. 

erſte lofo ſehr feft, doch ift der größte Teil der be 
bungenen Preiſe nicht bekannt geworden, ſondern nur für in- 
ländiſche große 08 Pfd. 118, kleine 106 Pfd. 106, ruſſiſche zum 
Trauſit 100 Pfd. 98 RY p. To. 

afer lofo inländ. mit 112 Rf p. To. bezahlt. 
rbſen lofo ruſſiſche zum Tranſit alte Futter⸗ mit Geruch 
102 N p. To. „A R 

Winterraps [ofo feft, ruſſiſcher zum Tranſit bejegt mit 
Schimmel brachte 167 N p. To. 

Spiritus loko 41,75 Geld. 

Berlin, den 16. September. 
Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 

Weizen 148—170 N, Roggen 130 —140 Rf, (Bert 115— 
170 , Hafer 125—160 , Erbſen, Kochware 146—200 iti 
Futterware 128—140 „*, Spiritus ver 100% Liter 41,1 bis 
40,9 RE bez. 
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Auguste Griin Y ; ę 3 pa 
4 p 
f Bernhard Czipior A f | 1 nimmt in Zahlung zu höchſten 
7 Werbe 7 G. Seeger, Juwelier 

+ 4 | = 3 

RSE ZA U Goldſchmiedegaſſe 22. 


2 J. Lisinski. Uhrmadher, $ 7 Lose W; 
Danzig, jest Breitgaffe 21, 3 zur großen Silberlotterie 
zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 


a O Genfer Taſchen⸗Uhren in 
deutſchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), à 1 M. 


old u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 
und Weckeruhren, ſowie goldene, 

(889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, 
100, 50, 20, 10 und 5 M.); 


ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 
zur ſchleſiſchen Gold⸗ und 


Werkſtatt für Reparaturen. 
Silberlotterie. 


Aufträge von außerhalb werden 
Erſter Hauptgewinn: Goldſäule im 


ſofort ausgeführt. 
909009890 
von der Königl. Regierung vorgeſchrie⸗ 
Werte von 25 000 M., ferner 3079 Ge⸗ 
winne im Werte von 10 000, 5000, 4000, 


ie 
D benen Formulare zu den 
3000, 2000, 1000, 500, 100, 50, 30, 20, 


Schulkaſſenbüchern, 
fowie fümtlice andere formulare 10 und 5 M. find à 1 M. zu haben in der 
und difen für Schulen. Epebition des „Weſppr. Volfebl⸗ 

Bei Einſendung des Betrages per Poſtan⸗ 


auf ſtarkem Papier und ſauber gedruckt, halte 
ſtets vorrätig. weiſung ſind 15 Pf. mehr zur Frankierung ein⸗ 
zuſenden. 


Danzig. H. 3. Boenig. 


Verlag von H. F. Boenig in Danzig, 
zu beziehen durch alle Buchhandlungen: sbs: 
Damroth, C., Seminardirektor, Katechetik oder Methodik des Beligionsunter- 
richtes in der katholiſchen Rolksſchule. VIII und 168 S. gr. 8°. Elegant kart. 
Preis: 1,20 Mk. 

Deutſche Sprachlehre, Rechtſchreibung und Wörterverzeichnis. Von einem praktiſchen 
Schulmaune. Dritte Auflage. 28 Seiten gr. 8. Preis: kartonniert 15 Pf. 
Gollnick, F. H., Hauptlehrer, Baterländiſche Geſchichte für Volksſchulen. 

Vierte Auflage. 8. Kartonniert 25 Pf. 


Gold und Silber 


s 


— — ALehrſtoff für den geographiſchen Unterricht in Elementarſchulen. 8. Rar- | 


tonniert 25 Pf. 

Ke witsch, Th., Auswahl von Kirchenliedern für katholiſche Schulen. Aus⸗ 
gabe mit Noten. 4 Bog. gr. 8°. Preis: Kartonniert 30 Pf. 

Landmesser, Fr., Pfarrer zu St. Nikolai in Danzig, Ratholiſches Gebet- und 
Geſangbuch zum Gebrauche bei dem öffentlichen Gottesdienſte. Mit einem 
Stahlſtich. 8. 1,50 Mk. Auch in verſchiedenen Einbänden zu verſchiedenen Preiſen. 

Leſebuch für katholiſche Bolksſchulen nebſt einem Anhang: Deutſche Sprachlehre, 
Nechtſchreibung und Wörterverzeichnis. Für die Mittel- und Oberſtufe einfacher 
Schulverhältniſſe und ſprachlich gemiſchter Volksſchulen bearbeitet von einem praktiſchen 


Laden Vierte Auflage. 330 Seiten gr. 8. Preis: gebdn. Ecken und Rücken 


Lüdtke, Dr. Cl, Geſchichte der Kirche Jefu Chrifti für Studierende, zunächſt 


für die oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten. 1. Abteilung: Das 5 
Altertum. 8. 1,20 M. b g chriſtlich 


— — Deſſelben Werkes 2. Abteilung: Das chriſtliche Mittelalter. 8. 120 Mk. 

— — Deſſelben Werkes 3. Abteilung: Die Świe Neuzeit. 8. 1,80 ME. 

— — Erklärung des heiligen Meßopfers. VIII und 142 S. 89. Preis: 1 M. 

Redner, Dr. Leo, Pfarrer bei der Königl. Kapelle in Danzig, Skizzen aus der 
Kirchengeſchichte Danzigs. gr. 8. 1 Mk. 


EFGEGIEREGE 


Sonntag den 20. September, abends 6", Uhr, 


findet im „Engliſchen Hauſe“ zu Konitz eine 


Versammlung 


ſtatt, in welcher das von den Herren Miniſtern des Innern und der geistlichen p. p. Ange⸗ 
legenheiten unter dem 20. Juni cr. genehmigte Projekt einer Niederlaſſung der Franzis⸗ 
kaneſſen zu Konitz behufs der ambulanten Krankenpflege, ſowie Errichtung eines 
Krankenhauſes und einer Kleinkinder⸗Bewahranſtalt näher beſprochen werden fol. 

Alle Bürger der Stadt Konitz, ſowie der in dieſer Sache intereſſierten Kreiſe 
Konitz, Tuchel, Flatow und Schlochau, ohne Unterſchied des religiöſen 
Bekenntniſſes oder der politiſchen Parteiſtellung, werden zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung ganz ergebenſt eingeladen. Im Intereſſe der guten Sache ift es erwünscht, daß 
die Beteiligung an der Verſammlung eine möglichſt zahlreiche werde. 

Milde Gaben für die Errichtung und innere Ausſtattung des Krankenhauſes, 
in welchem Kranke aller Konfeſſionen Aufnahme finden ſollen, nehmen der Kaſſierer des 
Komitees Dr. v. Łukowiez und der ſtellvertretende Vorſitzende Dr. Lüdtke, ſowie alle 
unterzeichneten Komiteemitglieder dankbar entgegen. 

Das Komitee für Errichtung eines Krankenhauſes 

zu Konitz. 

Dekan Behrendt, Vorſitzender. Kaplan Behrendt. Kaufmann Behrendt = Oſterwick. 
Gutsbeſitzer J. Folleher - Frankenhagen. Defan w. Fryntkowski - Neukirch. Kaufmann 
Gehrt. Guts beſitzer A. Jangwitz Dt. Cekcyn. Tiſchlermeiſter und Stadtverordneter 
w. Kiedrowski. Stadtlehrer Kowalski. Dr. v- Lniski; prakt. Arzt. Oberlehrer und 
Religionslehrer Dr. Lüdtke, ſtellvertretender Vorſitzender. Prakt. Arzt Dr. w. Lukewicz, 
Kaſſterer. Obermeiſter der Schneiderinnung Lukowicz. Gutsbeſitzer Joseph Pankau⸗ 
Lichnau. Gemeindevorſteher Ignaz Panske - Granaun. Gemeindevorſteher Rink = Mosnitz. 
Kaufmann und Stadtverordneter Schwemin. Pfarrer Semrau = Czersk. Gutsbeſitzer 
Tuschitz - Schlagentin. Oberlehrer und Profeſſor Węciewski. Rittergutsbeſitzer und 
Reichstagsabgeordneter w. Wolszlegier-Schönfeld. Direktor der Emeritenanſtalt zu Jakobs⸗ 

dorf Dr. w. Wolsziegier, Schriftführer. 


Regen⸗Schirme 


empfehle in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen. 


Adalbert Karau, 


Schirm⸗Fabrik, Langgaſſe Nr. 35. 


— 


H S KS Ee 


Josef Fuchs, 


ein⸗ Handlung en gros, 
Danzig, Brodhänkengaſſe 10, 


empfiehlt ſein wohlaſſortiertes Lager reingehaltener 


rr Ei EIN E EN 
unter Zuſicherung reellfter Bedienung. 
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